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Rechtfertigung der Tugend heute

Dıie Unlust der Tugend w1e auch die Behauptung VO  w ihrer offenkundigen Untaug-
liıchkeıt, menschliches Daseın aufzubessern, haben 1n Praxıs und Theorie Versuchen

geführt, Tugend abzulösen, Ss1e durch anderes und effizienteres für den Men-

schen ersetzen?. Von den zahlreichen Bewußtseins- un Verhaltensänderungen,
welche 1n nNneUeETCI eıt die Heraufkunft e1nes uen soz1alen Richtmaßes moralischer

Bewertung verantworien haben, 1St ohl jene bedeutsamsten, die fert1g-
gebracht hat, die Stelle der Tugend als des moralischen Kriteriums der Ehre die Le1-

als moralischen Richtwert für das Prestige SELzZEeEN Diese Ablösung der auf

Tugend gründenden Ehre durch das aut Leistung auende Prestige hängt aufs eENSSTE
IMI M1t dem allgemeınen Wandel VO qualitativen Zu funktional quantita-
tiven Lebensstil. Wo immer sich dieser Wandel durchgesetzt hat, 1St der Tugend der

Boden den Füßen WEZSSCZOHCH. Mıt dieser Beobachtung korrespondiert des weıte-

ren die Feststellung, da{ß gegenwärt1ig sehr viele mitmenschliche Kontakte un: soziale

Bezüge NUr noch eın funktionalistisch geregelt werden, ohne jede aut Werte sründende
Verbindlichkeıt, 7zweiıtellos der ohl spezifischste Eftekt einer fortschreitenden echa-

nısierung aller menschlichen Lebensbereiche Be1 dieser Sachlage raucht mMan sich auch

nıcht mehr über die Auffassung wundern, soz1iale Prozesse seı1en schon dann 1in Ord-

NUung, WwWenNnn s1e hinreichend organısıert und kontrolliert würden. Ebenso liegt auf der

Hand, da{fß bei einer funktionalistischen Betrachtung und Handhabung der mensch-

lichen Verhältnisse keinem Autbau gerade dauerhafter Haltungen mehr kommen

kann. Wenn nıcht mehr funktionıert (beispielsweise ine Ehe), dann macht INa

eben kurz un: bündig Schlufßß damıt.
Versuche, für die Tugend eiınen Ersatz schaften, ıhre Stelle anderes

ProgrammeSCEUIZCNH; begegnen se1it neu auch in der orm sehr radikal gehaltene
und Planungen. Der 1n dieser Hinsıcht derzeıt ohl typischste Entwurf wurde VO  a

Skinner 1in seınem Buch „ Jenseıits VO  — Freiheit und Würde“ (Hamburg VOTL-

gelegt. Seiner Meınung nach kommen WIr Menschen VO  3 heute ar nıcht daran vorbel,;
unseremnl Verhalten weitreichende un ganz einschneidende Veränderungen u

nehmen. Zu olch einer Operation aber reichen dıe überkommenen erhaltenstheorıen,

Verkürzte und überarbeıtete Fassung eiınes Vortrags, der 19 Januar 1974 1m Rahmen der Tagung
ologischen„Tugend abgeschrieben?“ VOL der Katholischen Akademie Bayern 1n München den moralthe

Beıtrag UE Erneuerung der Tugendlehre darzulegen versuchte.
Korft, Norm und Sittlichkeit (Maınz 151

Pöggeler, Dıiıe Vertreibung der Tugenden, 1n : Carıtas 75 (1974)

a 291



Bernhard Stoeckle OSB

die 1m Grund moraliısche Theorien SECWCSCH sind, nıcht mehr hin S1e ührten das Ver-
halten der Menschen „nırgendwohin“, brachten damıt nıchts wirklichen Verbesse-
LUNSCH des menschlichen Daseıns e1n. Deshalb siınd S1€e auch untauglich, das, W as der
Mensch für se1ne eigene Zukunft veranlassen muß, 1n die VWege leiten un eınem
geglückten Ende führen. Den Luxus solcher Unwirksamkeit können WIr uns 1n An-
betracht der heutigen Weltsituation nıcht weıter mehr eısten. Was vielmehr NOTLULT, 1St
eiıne Verhaltenstechnologie, das heißt, oilt Sanz konkret aut ine VO  w} der technischen
Vernunft konzipierte und mıiıttels technischer Praktiken un: Instrumente in den Menschen
eingeführte Steuerung hinzuarbeiten. Eıner derartigen, die Freiheit des Menschen über-
spielenden un: seıne Würde außer Kurswert setzenden Lenkung wırd gelingen, den
Menschen ähnlich W1€e iıne ferngesteuerte Maschine Je nach Erfordernis da- un dorthin

bewegen, ohne Chance für den Menschen, Ww1e 1ne Gegenlenkung oder eın
Ausscheren AaUuUus dem programmıerten Kurs zustande bringen.

Diese Steuerung menschlichen Verhaltens CLEG Skinner nıcht als Notstandsma{(ß-
nahme, hält S1€e vielmehr für 1mM echten Sınn Fortschrittliches. Ihr gegenüber
erweIılst sıch das Biıld VO autonOmMen, sıch seiner Freiheit bewulfsiten un: aut seıine
Würde pochenden Menschen als rundweg überholt un veraltet (29) Man wiıird sıch
angesichts dieses Entwurfs einer die Moral völlig überflüssig machenden Verhaltens-
technologie natürlıch fragen, ob ıhm 1ın der Tat jedes wertende Element abgeht un
welches Instrumentarıum ıhm ANSCMESSCH 1St Darauft o1bt Skinner Z Antwort: Die
Verhaltenstechnologie 1St ethisch neutral INa  - INas S1€e nach alter Redeweise VT -

brecherisch oder heilig CLE Sıe 1St sodann ohne Kontrolle nıcht eıisten. Diese
Kontrolle 1St jedoch nıcht moralıscher Natur, sondern nach Art einer per‘  en tech-
nıschen Wartung un: Überprüfung des menschlichen Verhaltens vorzunehmen (48)
Mittels der Verhaltenskontrolle oilt schliefßlich, automatische Tüchtigkeiten schaf-
fen, welche die Verwirklichung der geplanten Ziele sıcherstellen 72) Im übrigen steht
Skinner mMi1t seiner Auffassung nıcht allein

Schon einıge eıit VOL ıhm hatte Koestler (Das Gespenst der Maschine, VWıen, Pl
rıch, München ine Ühnlich technologisch Orjentlierte Position bezogen. Ausdrück-
lıch ekennt sıch der Überzeugung, dafß der ortgang der menschlichen Geschichte
nıcht durch i1ne Stärkung der sittlichen un emotionalen Kräfte des Menschen, sondern
1Ur durch iıne miıttels manıpulatorischer Eingrifte bewerkstelligte Weiterentwicklung
des menschlichen Gehirns meıstern 1St. War würde für sıch persönliıch bei
weıtem vorzıehen, se1ne „Hoftnungen aut die moralische Überzeugungskraft des Wortes
und des Beispiels (ZU) sertzen. ber WIr siınd 1U einmal 1i1ne kranke Spezıes und
haben für derlei Ur taube Ohren Angefangen VO Zeitalter der Propheten bıs herab

Albert Schweitzer hat INn  - ımmer wıeder versucht. Was dabei herauskam, 1St ,

dafß WIr gerade NnUu  5 Religion 1n uns haben, hassen können, aber nıcht CNU$S,
einander lıeben“ Eben dieses Versagen der Moral veranlaßt Koestler

der Forderung, jene Terrıtorıien, die 1n den Wındungen der Großhirnrinde lıegen
und die noch auf ıhre Eroberung Warten, wissenschaftlich erschließen (vgl 325)
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Angesichts solch wahrhaft apokalyptischer Szenerıie wird die Behauptung nıcht über-
trieben se1n, daß der Mensch, WEnl derartıgen Planungen seiner selbst, seiner
Freiheit un: Würde willen entkommen möchte, eigentliıch 1UTL: eiınes Lun kann: sich 1EU

miıt der Tugend arrangıeren. Mıt anderen Worten: Zur Verhaltenstechnologie z1bt
keıiıne andere Alternatıve als eben die Tugend. Der Entscheid für S1e verlangt jedoch

als EISTES; da{ß in oftener Konfrontation den vorgeführten Herausforderungen AF

gend auch ıne HE Bestimmung ertährt.

Skizzen ZUrLF Neufassung eiıner rational-kommunikatıven Tugendlehre

Im Blick auf die Gefährdungen, denen das enschsein heute VO  - seıten gerade Velr-

haltenstechnologischer Planungen ausgesetzZt 1St, oilt tür 1iıne Ethik, die rational-
kommunikatıv se1n will, Tugend sichtbar machen als etzte, wertbestimmte Grund-

haltung gegenüber dem Humanum. Dıies derart, daß zugleich auch deutlich wiırd, dafß
ohne solche Grundhaltung der Mensch mMI1t seınem Selbstverlust rechnen hat

Abgrenzung der Tugend VO  - der Sıtte

W/ill Tugend als sittliches Verhalten behauptet und 1n iıhrer Eigenständigkeit fest-

gehalten werden, mu{ S1€e ungleich konsequenter und überzeugender, als das bisher

schah, abgehoben werden VO  ; jenem Komplex menschlichen Verhaltens, den Ial MI1t

gesellschaftlicher Konvention, tradierten Gewohnheıiten, bürgerlichen oder proletarı-
schen Sıtten oder auch kurz miıt Brauchtum bezeichnet. Demzufolge kann auch ine Er-

NEUCTIU: der Tugend nıcht darın bestehen, Jediglich alte Konventionen durch NeUC

Desgleichen 1St die Tugend abzugrenzen VO  - der sSoOgenNannNteN Rolle als der

Summe der Erwartungen, w1e sich der Inhaber einer Posıtion innerhalb der Gesellschaft
verhalten sollte. Denn solche Rollen leiten WAar ıhre Geltung VO  e} Normen ab, sind

aber doch, wen1gstens 1n der Theorie VO  — Rüdiıger Lautmann, mMI1t sittlichen Werten

nıcht analytisch, sondern Jediglich empirisch verbunden. Wenn Manl iın der Moraltheo-

logıe der jJüngeren Vergangenheit auf diese VO  — der Sache her geforderten Unterschei-

dungen nıcht hinreichend autmerksam gemacht hat, dürften dafür wel Gründe VeI-

antwortlich machen se1n:
Schon se1it Jängerem befinden wır unls gesamtgesellschaftlich gesehen 1m Stadium

eıner siıttliıchen Flaute und Erschlaffung. Wann ımmer solche Phasen eintreten, Aßt sich
die Beobachtung anstellen, da{ß MNan Tugend und Tugenden vorwiegend 1in den Zonen

perıpherer un außerlicher Verhaltensweisen anzusiedeln pflegt und damıt Randbezirke
des menschlichen Verhaltens mMi1t Akzenten versieht, die eigentlich den zentralen Eın-

stellungen vorbehalten sein sollten. Sıtte wird also ZUrF Sittlichkeit aufgeputzt. Auf
diese Weiıse kommt dann dazu, dafß eLtwa Fleifßß, Sparsamkeıt, Unterordnung, zute
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Umgangsformen, auch Kleidersitten (vieltach fälschlich sekundäre Tugenden genannt)
einen ungleich höheren Stellenwert erhalten als die eigentlich primären Tugenden, de-
fren Anspruchscharakter mehr oder weniıger verblaßt 1ISt Nach Sombart hat diese m-
orıentierung geschichtlich gesehen 1mM 15 Jahrhundert, 1mM Quattrocento der beginnen-
den Renaıi1ssance, ihren Anftfang SCHOMMECN. Diese Epoche oilt Ja als die eigentliche (Ge-
burtsstunde der SOSCHNANNTEN bürgerlichen Tugenden, die W1e Dieter WYyss aUuSs-
drückt der Okonomie VO  w Hamstern, Bibern und Bıenen MI1t den Begriften „Ssparsam“”,
„arbeitsam“, „Yeißig“ uUuS W iIiNnOoMMeEnN sind Damıt wurde auch schon die Vorausset-
ZUNg dafür gyeschaffen, da{fß Tugend keine Bewunderung, schon SAr nıcht mehr Begeıste-
rung und Hochachtung auf sıch ZOQ, dafß Tugend vielmehr mi1it jener Art VO  - Zwangs-
haftigkeit aAausgestattet wurde, die für Etiketten 1U  . einmal typısch sınd.

Manches spricht dafür, daß VE kirchliche Moral weıtgehend ıne Kiındermoral
SCWESCH 1St, als solche mehr Bild des intantilen und unmündig gyebliebenen Menschen
Orlentlert War un insotern nıcht unwesentlich ZUuUr Verbreitung auch VO  e Infantilismus
beigetragen hat: Kındermoral 1St aber, WwW1e Pıaget auseinandergesetzt hat, weıtgehend
1ne Moral der Sıtte, des Gehorsams un der Routine

Tugend als Grundhaltung und als Werthaltung

Tugend hat nach iıhrer subjektiven Seıte hın, also 1mM Blick auf ıhren Träger, ihren
Platz 1n der Kategorie der Haltungen oder, W1e INan auch neuestens SAagtT, der NN-
ten Handlungsbahnen. Damıt tragt S1€e dem Umstand Rechnung, daß der Mensch 1ın
seiner Geschichte auf ine ZeW1sse Kontinuität W1e auch Selektivität se1nes Handelns
angewlesen 1St Nur auf diese Weise wırd ıhm die innere Stabilität und Konsistenz
se1nes Daseıns garantıert. Nur auf diese Weıse wırd davor bewahrt, dafß der Vollzug
selnes Lebens 1n unzusammenhängende punktuelle, NEUEC partiıkuläre, mühevolle
Setzungen zerfällt. Es ware Ja auch 1m höchsten Ma{iß sınnlos, WenNnn der Mensch jeden
Tag be] einer Art Nullpunktsituation müßste, iıne tragbare Eınstellung
sich, den Miıtmenschen un ZUF Welt aufzubauen. An jedem solchen Tag würde eın

Chaos beginnen. Im übrigen sollte INa  w keinen Zweitel darüber autkommen las-
SCH, dafß Moralıtät als solche überhaupt nıcht entstehen kann, W CN nıcht durch Ent-
wicklung VO  . Dispositionen, bestimmten Prinzıpien, entsprechend handeln. Andern-
talls waäre alles richtige Handeln LUr ad hoc motı1vıert, se1 AUS egolistischen oder SpON-
Lan altruistischen Impulsen

Indem Tugend sodann verdeutlichend als Grundhaltung sıch bestimmt, wırd siıchtbar
gemacht, dafß sıch be] ihr ıne personhaft integrierte, 1n der Personmuıitte des Men-

WYyss, Strukturen der Moral (Göttingen 195
Pıaget, Das moralısche Urteıl e1m ınd (Zürich vgl Allport, Gestalt un: Wachstum der

Persönlıchkeit (Meısenheim 2978
Vgl Frankena, Analytische Ethik (München 54
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schen celbst verankerte Haltung handelt. Solchermaßen deutet Tugend aut Entschie-
denheıt, auf das Bleiben iın und be1 der Entscheidung. Alleın dieses zutiefst personale
Ferment sichert S1e VOTLF dem Abgleiten erstarrten Handlungsweıisen, fixierter
Routine, gewährleistet Vertrautheit und garantıiert schliefßlich dıe Ganzheitlichkeit des
menschlichen Dasemns. Diesen NSsCh Zusammenhang VO  } Tugend und Personsein
betonen, scheıint Aaus z wel rwagungen wichtig: einmal, weıl sich immer wieder zeigt,
dafß sich manche als Tugend gewachsene Haltung, infolge des (jesetzes der funktio-
nalen Autonomıie der Eigenschaften, der personalen Regıe entwindet, sıch ıhr gegenüber
verselbständigt un: eiınem gleichsam maschinellen Selbstläufer oder gal einem

Zwangsritual wird. Zum andern 1St Tugend als Grundhaltung der Person 1n der LAäge;
den oft unverständlichen Zwiespalt 7zwischen öffentlicher und privater Haltung
überwinden un damıt ein Auseinanderbrechen der Persönlichkeitsstruktur verhin-
dern?.

Tugend als Grundhaltung 1St sodann wertbestimmt. Ihr kommt die Auszeichnung des

qualitativ Anspruchsvollen Damıt sichert S1€e dem menschlichen Daseın die öhe

un: den Rang eınes 1m echten Sınn sittlichen Nıveaus. Als pOSLELV qualitatiıve Größe

unterscheidet sıch die Tugend VO  ; den eın funktional bestimmten Begabungen des

Menschen, die ohl Tüchtigkeıt, aber nıcht schon ethisch bedeutsame Qualitäten ver-

mitteln. Es 1St keine Frage, daß WIr uns heute schwertun, diesem Strukturelement Rech-

nNnuns Lragen. Unser pragmatischer und technischer Lebensstil 1St weitgehend VO  -

Wertneutralıität gekennzeichnet. Es fällt dementsprechend nıcht leicht, auf Wertziele
hın nıcht 1Ur Handlungen und Taten SETZECN, sondern auch Haltungen entwickeln.

ber noch Aaus einem anderen Grund scheıint notwendig, dieser Siıcht der Tugend
als wertbestimmter Grundhaltung einıgen Nachdruck verleihen. Bisweilen wird

nämlıch getLan, als gelte n  u 7wischen einer Moral der Werte und einer Moral

der Tugenden bzw Eigenschaften unterscheiden. Nıichts 1He solche Unter-

scheidung. ber alles dagegen, daß Berufung auf diese Unterscheidung beide bor-

inNeN VO  3 Moral als miteinander rivalisierend betrachtet rden. So etwas führt leicht

der Vorstellung, als musse InNan 7wischen beiden sich entscheiden. Demgegenüber 1St

betonen, da{fß Moral der Werte un: Moral der Tugenden bzw Eigenschaften Z7wel

einander ergänzende Aspekte eın un derselben Sache sind Unter dieser Vorausset-

ZUN$g xibt dann tür jeden Wert ıne entsprechende sittlich ZuLE Eigenschaft (häufig
demselben Namen), dıe Aaus der Disposıition oder Neıigung besteht, dem Wert

entsprechend handeln. Und für jede sittlich gute Eigenschaft zibt einen VWert, der

jene Handlungsweise definıert, in der die Eigenschaft Ausdruck Aindet Um eın berühm-

tes Wort Kants abzuwandeln: Prinzıpien ohne Eigenschaften sind unvermögend, Eıgen-
schaften ohne Prinzıpien sind blind

Der VO  =) der Tugendhaltung verkörperte verlebendigte Wert 1St Streng aut die Erhal-

Vgl GöÖtz, Erfahrung und Erziehung (Freiburg DE
8 Frankena, 54
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tung und Bewahrung des Humanum bezogen. Dies ın eıner Weıse, daß ohne diesen Be-
ZUg die Substanz des Humanum auf Dauer nıcht garantıert werden könnte. Es muß
also gezeigt werden können, daß Tugend 1ıne Notwendigkeit darstellt, die 1n der Struk-
LUr des Humanum selbst gründet un demnach keinesftalls ıne heteronome Zumutung
darstellt. Dabe] 1St allerdings klarzulegen, da{ß dieses Humanum, auf das der Tugend-
Wert iınnerlich hingeordnet 1St, nıcht indıvidualistisch VeEreNSt vorgestellt werden darf,
sondern bereits 1m Ansatz nach seiner auch soz1alen Dımension aufgefaßt wird. Tugend
1St demzufolge nıcht Angelegenheit der einzelnen Seele, des solus 1pse, sondern wesent-
ıch 1ın den soz1alen Kontext eingebettet. Tugend xibt demnach 1Ur 1mM Mıtseın, nıcht
aber 1mM exklusiven Fürsichsein.

Die Bezogenheit, die der Tugend als wertbestimmter Grundhaltung gegenüber dem
die Tugend VO  3 dem Verdacht abzuschirmen, daß S1e 1mM etzten doch se1 W1e
ine das elementare Menschsein behindernde oder entftremdende Größe Dıie Beachtung
der Zuordnung 7ABK Humanum schützt die Tugend darüber hinaus VOL der Gefahr einer
Ideologisierung iıhrer selbst. Gegenüber eıner solchen Veriremdung der Tugend zeıgte
INan sıch innerhalb der tradıtionellen Ethik nıcht immer gefeit: INan denke 1Ur

manche hochtönenden Lobpreisungen der Keuschheit. Da konnte INan schon den Eın-
druck gewınnen, als sollte der Mensch einer Ideologie VO  ; Reinheit und engelgleichem
Leben ZU Opfter gebracht werden.

Dıie Bezogenheit, die der Tugend als wertbestimmter Grundhaltung gegenüber dem
Gewissen eıgnet, bringt noch eın weıteres Element iıhrer cselbst Z Vorschein: jenes
Humanum nämlıch, das hier geht, 1St Ja keine immobile und abstrakte Größe,
sondern konkrete, lebendige Geschichtlichkeit und 1LLUT 1ın dieser anzutreffen. Als SCc-
schichtliche Größe aber unterliegt das Humanum dem Gesetz der Entwicklung, der
prozessualen Entfaltung, der Veränderbarkeit und Abänderbarkeit. Daraus ergibt sıch,
da{fß die aut das Humanum bezogene Tugend Aaus sıch heraus wesenhaft often se1ın
hat für Innovatıonen, für Veränderungen 1m Sınn VO  a Weıterbildungen. Das Zıel sol-
cher Innovatıon, nämlıch die Je zeıtentsprechende Formulierung und Weıterentwick-
lung des Ethos, ann reilich NUur erreicht werden, wenn das Erneuerungsbestreben
selbst nıcht zerstörend revolutionäre, sondern konservative Bedeutung hat Konservatıv
steht hier 1m Gegensatz reaktionär und restauratıv, denn reaktionäres Wollen 1St 1mM
eigentliıchen zukunftsfeindlich, restauratıves Wollen 111 Vergangenes eintach wıeder
herstellen. Dem konservatıven Wıiıillen hingegen geht die Zukunft, diese aber iın
der Kontinuıltät mit der Geschichte. Er baut autf der Voraussetzung eiıner bleibenden
Identität des Menschen während se1nes Gangs durch die Geschichte.

Eben die Ausrichtung der Tugend aut das geschichtliche Humanum un die damıt
aufgegebene Abwandelbarkeit un Abwandelbedürftigkeit iıhrer celbst äßt auch deut-
ıch werden, der lebendige Ausgangspunkt bzw der Auslösefaktor für die Behand-
lung der Frage, welche Tugend Jetzt gerade notwendig un ertforderlich sel, suchen
1St: lıegt 1n gew1ssen Erfahrungen des onkreten Ethos, 1ın der Regel, WELnN nıcht
OS 1n erster Lıinıie, 1n den Sınnverfehlungen des Ethos, das heißt iın jener Art VO  -
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sittlichen Erfahrungen, die bereits 1im unreflektierten und naıven Bewußlßtsein sıch als
Fehlformen und Fehlerscheinungen des Sittlichen abzeichnen und die 1in der Sspontanen
Erkenntnis, dafß nıcht geht und dafß nıcht weıtergehen darf, ıhren erkenntnis-
mäfßıgen Nıederschlag inden Die Tugenden sınd also gültig entwickeln „als die
logisch-präskriptive Postulierung dessen, W 4s die konkrete Sıttlichkeit beansprucht
se1n, aber noch nıcht 1St  D

Dieser Autweıis der Bedeutung bestimmter, durch das konkrete Ethos vermittelter
Erfahrungen ermöglicht u1ls unmittelbar den Überstieg VO  e} der mehr theoretischen
Skizzierung der Tugend als solcher unNnseTer heutigen Sıtuation, also den Eınstieg für
die Behandlung der Frage, W as denn gerade 1in WUHNSELEGET Gegenwart Tugend notwendıg
macht und welche besonderen Tugenden für diese 1SCTLE eit ertforderlich sel]en. Auf
drei exemplarısche Phänomene se1l kurz eingegangen.

Fehlhaltungen UNSEFETt eit

Wenn INa  $ Konrad Lorenz ylauben darf, bekundet 1seTrTe Gegenwart ine wach-
sende und bestürzende Intoleranz gegenüber allem, W as mi1t Unlusterfahrungen und
Unlustzumutungen zusammenhängt. Es schwindet damıt ınsbesondere die Fähigkeit,
harte Arbeit 1n solche Unternehmen investlieren, die erst 1n spaterer Abfolge eınen
Gewıinn Befriedigung versprechen. Die Kehrseite davon 1St jedoch eın ungeduldiger,
Ja gewalttätiger Drang nach sofortiger Befriedigung aller autfkeimenden Wünsche. Die-
SCSr Umstand rechtfertigt CDs VO  - seelischer Retardierung, mehr noch VO  - infantiler RE
gyress1on sprechen. Aus leicht einzusehenden Gründen zeıtigt dieser Zustand auf dem
Gebiet sittlicher Verwirkliıchung aufßerst schwerwiegende Folgen: mi1t dem Verlust der
Bereitschaft, eın weitgestecktes und hochliegendes Ziel verfolgen, kommt auch die
Möglichkeit Zr Erwerb anspruchsvoller sıttlicher Haltungen abhanden. Der Drang
nach Sofortbefriedigung führt sodann zwangsläufig eiıner unkontrollierten Freıiset-
ZUNg VO  - Libido und Aggress10n, oder anders ZESAYT ZUur Unfähigkeıit, Triebaufschub
und Triebsublimierung überhaupt noch eısten.

ach den Ausführungen VO Alwin Toftler (Zukunftsschock) unterliegt der Mensch
VO  w} heute einem Beschleunigungsschub, dem sıch nıcht weıter mehr aNnzuUpasSsCch VCI-

mMag Dieser Umstand führt nıcht 1U einem Bruch MIt der Vergangenheit, sondern
auch dazu, dafß anstelle langfristiger oder mittelfrıstiger Planungen un Einstellungen
lediglich kurzfristige Programme un Verhaltensweisen Platz greifen können. Die eıit
wırd zunehmend komprimiert auf den flüchtigen Moment des Augenblicks, S1e
schrumpft 1n einzelne, wechselseitig sıch überaus schnell ablösende Zeitpartikel. Das
führt nıcht zuletzt auch dazu, dafß die Beziehungen des Menschen den Dıngen, Wer-
ten un seinesgleichen immer kürzer werden. ıne Liebe, bis der Tod euch scheidet,

Kehrer, Wıe christlıch 1St die christliche Ethik?, 1n : Zschr. ° Ethik 16 (1972) 10
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eın Ausharren beim andern bis ZU etzten 1St solchen Voraussetzungen nıcht
mehr vollziehen. Dıie Kontakte miıt den Partnern und den Dıingen des Lebens WEeTr-
den ımmer {lüchtiger. In einem solchen Klima scheint kaum noch möglıch, eın derart
bleibendes un: dauerhaftes Engagement, WwWI1e in ethischer Hınsıicht die Tugend VO1I-

langt, auf die Beıne bringen. Das Leben zertällt Ja 1ın einzelne, punktuelle, unterein-
ander durch nıchts mehr verbundene detzungen, die, sobald S1e ZESETZL sınd, schon W1e-
der bedeutungslos werden.

In eiınem gew1ssen Kontrast der Intensität des sinnliıch fixierten, auf ust und
Abreaktion eingestellten Lebensstils der Gegenwart macht sıch innerhalb uUuLNseTer (36-
sellschaft auch 1iıne ausgesprochen neognostische ewegung geltend. Sıe wırd S
VO  w intellektueller Leidenschaft und gibt siıch erkennen als Mythologisierung der
reinen Lehre SOWI1e 1n Konsequenz davon als voluntaristischer Utopismus, als Purısmus
der Tat un der Aktion. Das herausragende Merkmal dieses Phänomens 1St die Flucht
Aaus der Endlichkeit VO  m} Geschichte un eıit 1n den jenseits aller Geschichte liegenden
Paradieszustand einer UÜbermenschheit. Ihre Antriebsfeder RSa diıe Verachtung des Se1-
enden, der Hafß das Bestehende und der VO  - diesem Hafß ausgelöste PETIMANECNTE
WwW1e intolerante Drang nach revolutionärer Veränderung aller Verhältnisse. Diesem
Bedürfnis, die Welt pausenlos 1n ewegung halten, muß ann auch alles Anhalten,
Verhalten, Verweılen, alles Dauerhafte un: UÜberdauernde als Stillstandsquelle der
Entfremdung, Selbstbetrug und „Y1g0r mortıis“ erscheinen 1 Be1 eiıner solchen Einstel-
lung, das 1St keine rage, kann für den Menschen keiner Dominanz bestimmter
Motive, keinen stabilen Werthaltungen mehr kommen. Der Wert wiıird Ja seiner
inneren normatıven raft beraubt, lediglich in seiner suggestiven, psychisch intensivie-
renden Potenz herausgestrichen. Das Wollen selbst bleibt inhaltslos, die Bindungen, die

eingeht, sınd nahezu beliebig austauschbar.
Die eben kurz vorgestellten organge 1m Bereich des heutigen Ethos werden e1IN-

hellig als schwerwiegende Beeinträchtigungen des Humanum beurteilt. Spezıiell der
Ethiker wırd iıhnen eın gemeinsames Negatıyum besonderer Art herauszustellen
haben Sowohl das Phänomen der intantilen Regression W1e auch das Phänomen des
aut Kurzfristigkeit angelegten Lebensstils und der voluntaristische Utopismus: a 1l diese
Erscheinungen machen Je aut ıhre Art dem Menschen ungeheuer schwer, sich Ent-
schiedenheiten qualifizierter un dauerhafter Art überhaupt anzueıgnen. Sıe jefern
ıhn damıt radıkal einer Orıientierungs- und Steuerlosigkeit AaUuUs,. Genau diese Beobach-
Lung äßt die Notwendigkeit un Unabdingbarkeit habitueller Qualitäten für das
menschliche Daseın eindrucksvoll hervortreten. Sıe zeigt aber auch, welche Haltungen
materieller Art iıne besondere Betreuung nÖötıg haben

10 Molnar, Die Linke e1m Wort 24 (Stuttgart 23 fl E} Guggenheimer, Die Neubestim-
mMUung des subjektiven Faktors 1mM Neomarx1ismus (Freiburg 89
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Notwendige Tugenden

Angesichts der Gefahren, welche dem Humanum durch das Phänomen der intantilen
Regression un der für ıhn typischen Störung der Unlust-Lust-Okonomie erwachsen,
scheint dringend gyeboten, Haltungen aufzubauen, welche 1mM Rahmen einer schöpfe-
risch-personalen Triebsteuerung VOT allem die Frustrationstoleranz, die Bereitschaft
Verzichtleistungen, NECU erwecken und auf diese Weiıse die Voraussetzung tür eın Gelin-
CIl des individualen Reifungsprozesses, echt menschlicher Mündıigkeıt sicherstellen.
Unter dieser Rücksicht spricht vieles dafür, die alte Tugend der Temperantıa, des „Ma-
Bes“, uUunNseTeTr eıit als Ertordernis des Humanum selbst NEeUuU auszulegen: als der der An-
fechtung triebenthemmender Regression sıch widersetzende und dem Erfordernis SCC-

lischer Progression und Mündigkeit zugeordnete Tugendwert.
Soll sodann verhindert werden, daß der Mensch VO Beschleunigungsschub über-

rollt und der Fähigkeıit beraubt wird, eıt aufzubringen für und für jemanden,
bedarf nach Toftler einer Skala schöpferischer Strategıen ZUuUr selektiven Gestaltung,
Ablenkung, Verlangsamung des Wandels: „Der einzelne benötigt außer einer VO  e

Grund aut Bildung auch HE Grundsätze Z Planung und Steuerung des JEn
bens“ (  as beinhaltet 1mM einzelnen : Bereitschaft ZUrLrC Reizabschirmung, Befähigung,
den Stecker mal AauSs der Dose z1ıehen un: sıch vorübergehend abzukapseln
sodann Einrichtung personaler Stabilitätszonen. Diese bestehen Aaus dauerhaften Be-
zıehungsfeldern, die ungeachtet aller anderen Veränderungen SOTSSaNM konserviert WeIi-

den Schließlich Schaffung Von sıtuatıven Gruppierungen, welche freiliıch 1Ur VO  . Men-
schen eisten sind, die imstande sınd, einer Stelle bleiben, und die siıch selber
aushalten bzw mOögen können

Bringt INa  - diese Postulate auf einen mehr theoretisch ethischen Nenner, zeigt
sıch als die ihnen entspfechende Haltung die Andreıa, die Standfestigkeıt. Diese VeC1I-

mittelt Ja 1n ganz em1ınenter Weıse dıe Befähigung des Ausharrens und Aushaltens, den
Mut ZuUur TIreue gegenüber Bindungen und Einlassungen mittelfristiger oder langfristiger
Art Sıe schaf? auch die entscheidende Wegbereitung für wichtige Zeıitstopper W1e
Muße, Freundschaft, be1 sich verweiılen können 1

Was schliefßlich ZULF Bewältigung der neognostischen un: voluntaristischen Vermes-
senheit NOTTLUL, 1St die Wiederentdeckung eiıner elementaren und alles durchdringenden
Wahrhaftigkeit, die kraft iıhrer Teilkomponenten, WwW1e da sind: Nüchternheıt, Realıi-
tätssınn un existentielle Demut, den Menschen Ja 1 Aäßt seiner konstitutionel-
len Endlichkeit, seiner Unvollendbarkeit iınnerhalb der Geschichte. Es ze1igt sich Ja,
daß der Mensch Eerst in dem Augenblick, da sıch m1t der Kontingenz se1nes 4se1ns
einverstanden erklärt, tür eın realitätskonformes Handeln befähigt wiırd.

11 Vgl auch Tuchel, Ziele und Aufgaben einer Philosophie der Gesellschaft, 1n * Frankturter Hefte 25

(1970) 319—325
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(ER Theologisches Zur Tugendlehre
Wenn abschließend die Frage nach eiınem ausgesprochenen theologischen Beıitrag Zur

Erneuerung der Tugendlehre aufgegriffen werden soll, gilt zunächst einmal, auf
einıge theologische Vorbehalte 1117 aufmerksam machen.

Unter Hınweis aut die Beobachtung, daß das Neue Testament den klassischen Begrift
der „Arete“ aum verwendet, da{fß iınsbesondere die Botschaft VO der Rechtfertigung
MIt ıhrer Idee VO  . der allein durch Gott geschenkten Heıligkeit jede moralısche Le1i-

un jede autonom vollzogene sıttlıche Verwirklichung einem radıkalen Eın-
spruch AauUSSETZEC, wırd VO  } eıner Reihe moderner Theologen die Behauptung, Tugendse1 ein ursprünglich un unmıttelbar christliches Thema, rundweg 1n Abrede gestellt.
Man hält deswegen auch ıne Verbindung VO  e} humaner Tugendlehre un christlicher
Theologie, W1e S1e VO  e Ambrosius über Augustinus, Thomas VO  3 Aquın bıs hın
Schleiermacher ımmer wıeder versucht worden 1St, für höchst fragwürdig.

An dieser Ansıcht 1St gew115 manches Zutreftendes auszumachen. Menschliche Tugend
steht innerhalb des neutestamentlichen Ethos zumıiındest optisch nıcht 1ın Jener ZzZeENtTra-
len Posıtion, die ıhr 1ın der antıken Sıttlichkeitstheorie zukam. Es ibt auch, W1e WIr
noch zeıgen werden, WwW1e ıne Relativierung menschlicher Tugend. Wohl nıcht
VO  w ungefähr weIılst Phil 4 ,5 1ne der wenıgen Stellen übrigens, der Begrift Arete
auftaucht die Tugend dem Bereich des „CO loipon“, des „Übrigen“ Z dessen sıch der
Christ anzunehmen hat ber allein schon diese Feststellung aßt erkennen, dafß das
Neue Testament über die Tugend kein Totalembargo verhängt. Darüber hinaus äflt
Ss1€e auch sichtbar werden, W1e sehr gerade VO  ; der Basıs un der Grundintention der
neutestamentlichen Botschaft her die theologische Ethik urchaus nıcht 1n Verlegenheit

geraten braucht, WEeEeNnNn sS1ie danach befragt wiırd, ob S1e für die Behandlung des -
gendproblems 1mM echten Sınn Brauchbares, Förderliches, FEıgenständiges eisten
könne.

Ehrturcht VOL dem menschlichen Daseın

Die Rehabilitierung der Tugend als solcher WwW1e auch die erfolgreiche Inangrifinahme
der gerade heute als notwendig erkannten Verhaltensänderungen stehen und fallen MI1t
der Anerkennung eınes überaus entscheidenden Werts: der Würde und Unantastbarkeit
nıcht 1Ur des Menschseins 1m allgemeinen, sondern auch jeder einzelnen menschlichen
Persönlichkeit. Kann aber diesem Postulat 1ne eın auf sıch selbst gestellte Ethik, ine
SOSCNANNLTE Moral Genüge leisten? Kann S1e überzeugend darlegen, da{fß

als zwıngende Ableitung Aus der vernünftigen Natur des Menschen verstehbar wırd?
Kant, Feuerbach un 1n eLtwa auch SZCZesSNYy halten das für möglıch.

Nun wırd sicherlich nıcht 1n Abrede stellen se1n, daß der Mensch mittels seiner
eigenen Vernunft 1n die Lage ZESETIZL ISt. se1ın eıgenes Handeln VOTLT der Getahr der
Beliebigkeit un der Willkür abzudecken un: feste sıttliche Markierungen aufzufinden.
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Dennoch dürfte die menschliche Vernunft (nıcht zuletzt 1n Anbetracht der geschicht-
lichen Gebrochenheit des Menschen selbst) ohl übertfordert se1n, WE darum veht,
das Daseın auch 1Ur elines einz1gen Menschen absolut legıtimieren und einen
ebenso absoluten Schutz stellen. „Diese Überzeugung wächst dem Menschen vielmehr
erst dort Z sıch VO  e} der Vernunft elnes Jetzten, ıhn tragenden Grundes mMı1ıt se1-
NEeINN Daseın in einem unbedingten Sınn verbürgt weiß.“ 12 Theologisch bedeutet das
NUur geglaubt wırd, daß jeder Mensch, auch der unscheinbarste und schwächste, Zanz
persönlich VO  . der radikalen Menschenliebe (sottes umfangen und betroffen, SOmMIt als
Partner dieses (sottes ausgezeichnet 1St, erfährt das einzelne menschliche Ich ine durch
nıchts überbietende Legitimatıon, Unverfügbarkeit und Würde

Eben dieses 1Ur dem Glauben mögliche Bewußtsein VO  e} eiıner Transzendenz, welche
„nıcht entiremdet, aber auch nıcht vergOtteL, sondern humanisiert“ 13, eröftfnet denn
auch der theologischen Ethik und eigentlich LUr ıhr allein die Wahrnehmung jener
Haltung, die als erstrangıge und fundamentale der einz1gartıgen Posıition des Men-
schen gerecht wird: der tiefen Ehrfurcht VOT jedem menschlichen Daseın, das, weıl VO

Gott als Du ANSCHNOMIM un geliebt, teilhat Geheimnıis Gottes selbst. Was diese
Tugendhaltung näherhin eisten hat, ISt die unbedingte Achtung der menschlichen
Personwürde, damıt verbunden die Immunisierung al jene Ma{fßnahmen un
Manıiıpulatıionen, die den Menschen der Unzucht preisgeben, iıh aut das Nıveau
eiıner beliebig disponierbaren Gegebenheit des unpersönlichen Markts herabstuten.
Insofern wiıdersteht solch gyläubige Ehrfurcht auch jeder Wissenschaftstheorie und jeder
Praktik, die vorgibt, den Menschen rational völlig vVveErMm«eSSCH, erhellen und sOomıt inner-
weltlichem Kalkül ausliefern können.

Von da A4US ware anderem auch möglich, Ja [03°4 dringend notwendig, dıe
herkömmlich besonders verlästerten Tugenden der Scham un der Keuschheit LICUu

bestimmen: nıcht als Haltungen, welche ZEW1SSE, womöglich Sal unanständige Teile
Menschen egoistischer Neugıer entziehen, sondern als Einstellungen, welche gewähr-

leisten, dafß der 1im Geheimnı1s Gottes gründende Personwert des Menschen weder dem
Exhibitionismus und der Prostitution noch der Auflösung 1n bloße, statistisch erfaßbare
Funktionen preisgeben wird.

Darüber hinaus dürfte einer noch tiefergehenden Analyse der Aufweıs nıcht schwer-
fallen, dafß die Haltung der Ehrfurcht VOTLT dem Menschen als „homo 1in Deo abscondi-
tus  « (Geborgenheit 1m Geheimnis Gottes) ihrerseıits nıchts anderes repräsentiert als die
rallıge anthropozentrische Dımension der drei göttlichen Tugenden, des Glaubens, der
Hoffinung un der Liebe

Desgleichen kommt 1U  ; auch ZU Vorschein, mMI1t elch ınnerer Berechtigung die in
den theologisch bestimmten Haltungen des Glaubens, Hoftens und Liebens gründende
Ehrfurcht VOTL dem Menschen als jene Tüchtigkeit anzusprechen 1St, die alleın dazu

1° Korff, .. © 110t
13 Moltmann, Der Mensch (Stuttgart 155
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befähigt 1St, die AusSs unNnserer Zeıtsituation als dringlich erkannten Haltungen des Maßes,
der Standtestigkeit und der Wahrhaftigkeit mMi1t der für S1e 1mM Grund unentbehrlichen
etzten Sıinnhaftigkeit ausZzustatten. Den Menschen interessiert Ja auftfs Ganze un aufs
Ende hin betrachtet nıcht, ob diese oder jene Haltung geschichtlich notwendig 1St;, SON-
dern ob S1e auch einen durch nıchts bezweifelnden Sınn hat YSt wenn ıhm ein
solcher bestätigt wird, empfängt jenen rad VO  ' innerer Sıcherheit, den braucht,

sıch mı1t den geforderten Haltungen voll und rückhaltlos iıdentifizieren. ehr
theologisch ausgedrückt edeutet das Nur WeNnNn der Mensch siıcher sein kann, einer
absoluten und eın für allemal geglückten Zukunft und Geborgenheit gerufen se1N,
wiıird ıhm jener Schwung zuteil, der iıh in die Lage VEISCIZT,; se1ın gyeschichtliches Daseın
mı1ıt etzter Verantwortlichkeit un Zıelgerichtetheit gestalten.

Vorbildethik

Theologische Ethik CIMa indes über die Namhaftmachung und Herausstellung der
Ehrfurcht als der dem Personwert und der Personwürde des Menschen ANSCMESSCHEN
Haltung noch 1n einer anderen Hınsıcht der Diskussion die Tugend 1m echten
Sınn fördernde Impulse vermiıtteln. Sıe erscheint ungleich besser als eine NUur iInner-
welrlich konzipierte Ethik dafür ausgewlesen, die lebendige Tugend, oder besser noch
den tugendhaften Menschen, als das primäre Instrument für die sıttliche Unterweıisung
un die Aneıgnung sıttlicher Werte geltend machen. Dazu veranlaßt VO  3 seıten
wıederum des Neuen Testaments VOTLT allem der emıinent hohe Stellenwert, welchaer den
Titeln der Nachahmung un Nachfolge für die Ausbildung des Ethos zugewı1esen wırd.
Darauf verweısen weıterhin der personal-dialogische Charakter gläubiger Sıttlichkeit
un nıcht zuletzt auch die Abneigung ine blofß normatıve un ımperatıve Ethik,
SeESCH ine abstrakte Gesetzesmoral. 1ne diesbezügliche Ausrichtung würde nıcht 1Ur
die theologische Ethik wıieder stärker als Ethik der Vorbilder begreifen lassen, S1Ee
könnte auch ZUT. Durchsetzung der Anerkenntnis verhelfen, dafß dem 1m echten Sınn
tugendhaften Menschen 1im Gegensatz um abstrakten Gebot un ZUuUr theoretischen
Norm wirklicher Gestaltcharakter zukommt. Das heißt der tugendhafte Mensch
pflanzt sıch als lebendige Gestalt, als ansprechendes Vorbild fort, tührt doch ZUHT

Bewunderung und Nachahmung, äßt in all dem das Streben nach sıttlicher Reiftfe 1n das
Anzıehende und Beglückende einer personalen Begegnung eingebettet se1n.

Dieser Möglichkeit un Notwendigkeıit theologischer Ethik, sıch als Vorbildethik
LCU profilieren, hat anhand VO  ; sorgfältigen ethnologischen Untersuchungen
D. Wyss 1n seinem Buch „Strukturen der Moral“ eiınen bemerkenswerten Rückhalt
verschaflt. Er zeıigt nıcht NUr, dafß der Tugendbegriff ursprünglıch über die Struktur
eines religiös tundierten Vorbilds entwickelt wurde, hält auch grundsätzlich den
tugendhaften Menschen dem bloßen Gesetz nd jeder imperatıven Ethik 1n der Huma-
nısıerung des menschlichen Daseıns für eindeutig überlegen. „Das gelebte Ethos der
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Tugend die Bilderfülle der Antriebe fort, schließt diese dann wenıgen, trieb-
immanenten, ausgewählten Gestalten UuUSammen, denen sıch der Mensch iın seınen
Möglichkeiten vollenden vermag“

S0 1U  - die theologische Ethik fertigbringt, sıch auf 1ne Vorbildethik einzulassen,
wird S1e VOTLT allem wel Tatbestände siıchtbar machen können: einmal;, daß der tugend-
hafte Mensch auf seine ( und Miıtwelt weıit wenıger regress1V und nötigend e1n-
wirkt als das (Gesetz un der punktuelle Imperatıv. Es unterbleibt auch der gerade
Her neutestamentlicher Rücksicht doch tatale Selbstrechtfertigungscharakter der
imperatıven bzw. normatıven Ethik Sodann zeıgt sich, da{ß Tugend LLUTL überzeugt,
solange S1e gelebt, nıcht aber gelehrt oder zerredet und damit A0 Gegenstand der
Diskrepanz zwiıschen Lehre un Leben wiıird. Sittliche Haltung kann NUr aut der
Grundlage eınes intersubjektiven Geschehens angee1gnet, nıcht aber durch blofße WıSs-
sensvermittlung anerzogecn werden. Fällt jedoch die Gestalt des tugendhaften Men-
schen oder das tugendhafte Leben Aaus, bleibt auf die Dauer nıchts anderes übrig, als das
menschliche Daseıin allein durch Recht, (jesetz und das an auf Zwang und Nötigung
abgestellte Arsenal einer ımperatıven Ethik reglementieren, iıne Prozedur, die 1
Endeftekt mehr der Barbarısierung als der Humanısıerung des Menschen ZUguLe
kommt.

SO sehr 1U auch die theologische Ethik gerade VO  o ıhren theologischen Vorausset-
ZUNSCH her menschlicher Tugend ıne posıtıve Einstellung beziehen hat, Ss1ie dart
dabe] nıcht außer acht lassen, daß die des Menschen selbst willen notwendige
Tugend christlich gesehen nıcht den letzten, sondern den vorletzten Dıngen
gehört. Weıl Tugend unmıiıttelbar Sache des Menschen 1St, darf Ss1e nıcht mMI1t jener
Intensität betrieben werden, als se1 s1e das FEın und Alles des Menschen. S1e MU: n  9
darf aber nıcht todernst S  3993001 werden. Anders DgESaZT: Der Pfad der Tugend 1St
nıcht schon der Ptad des Heils. Er sichert lediglich mehr oder wenı1ger gebrochen und
unvollkommen die Bewahrung des Humanum innerhal der Geschichte. Von da A

bis hın ZUTE endgültigen Rettung des Menschen lıegt iıne Dıiıstanz, die durch keinen noch
qualifizıerten Brückenschlag VO  w seıten des Menschen überwinden 1St
Dıiese, W1e€e ıch meıne, allein NUur Voraussetzung des Glaubens mögliche Erklä-

LUNS der Tugend zZUu Vorletzten 1St VO  - nıcaAt geringer Bedeutung. Wo ımmer nämlich
Moral autonomisıert und sOomıt 1n die Schranken radıkaler Immanenz verwıesen wird,
bekundet S1e unverkennbar dıe Neıigung, 1n ıne Moralhypertrophie auszuwandern. Sıe
drängt danach, den moralischen Anspruch übersteigern und ıh miıt der Sıgnatur
eines Heıils- oder Erlösungsmythos Z versehen. Wırd solchermaßen Moral ZU Gott
des Menschen, 1St zweiıerle1 unausweiıichlich: kommt einmal der ekannten (Grau-
samkeit der Tugend. Treftend wurde dieses Phänomen schon VO  , Pascal beschrieben:
„Will In  e} die Tugenden bıs ZU Außersten, se1 nach dieser oder jener Rıchtung,
erweısen S1e sıch als Laster.“ Wıe sehr die Arroganz ethischer Unendlichkeit in OId-

14 Pascal, Über dıe Relıgion und einıge andere Gegenstände (Heidelberg SA
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lischen Zelotismus und Schrecken vermag, dafür jefert HSECTE unmittel-
bare christliche und außerchristliche Gegenwart iußerst eindrucksvolle Belege. Zum
andern aßt ine Totalisierung der Moral und der Tugend ıne Überforderung des Men-
schen unausweıchlich werden. Das aber tührt aut die Dauer sıttlıcher Dekadenz und
Erschlaftung. An moralischer Maxımalisierung 1St der Mensch noch jedesmal ZEer-
rochen 1

Die beklemmende Erfahrung, dafß dıe Aufzucht der Moral ZU Eın und Alles des
Menschen auf dem Weg über die moralische Überbeanspruchung einer sıttlıchen Apathie
SOWI1e eiıner Antıpathie das Sıttlıche ZUSTEUEFKT, mußte auch schon ıne bestimmte
Rıchtung zeıtgenössischer Theologie machen. In dem Bestreben, dem für zyöttliıch-über-
natürlıche Mysterıen nıcht mehr ansprechbaren Menschen der Gegenwart wenı1gstens
noch den Stifter christlichen Glaubens zugänglıch erhalten, wiıtterten manche fort-
schrittlich eingestellte Theologen iıhre grofße Chance: S1e entwarten eın Jesusbild, das,
aller religiösen Konturen entkleidet, MmMIt überaus starken moralischen Akzenten VeTr-
sehen wurde: Jesus als polıtische Fıgur, als unermüdlicher Kritiker un Ankläger be-
stehender Zustände, als nentwegter Vorkämpfer radıkaler Mıtmenschlichkeit. Von
solch weltbezogener Auslegung hoffte INan, da{fß dıie Menschen gepackt un für die Bot-
schaft des Jesus kraftvoll eintreten würden. Zunächst hatte auch den Anschein, als ob
damıit namentliıch der jJüngeren Generatıon NEUeE Sympathien für das Evangelıum

würden. Da und dort fand die humanisierte Jesulogie nıcht geringen Anklang.
Neuerdings jedoch mehren sıch Anzeıchen, die darauft deuten, da{fß der ZU moralı-

schen Superstar stilisıerte Jesus eher abstößt als anzıeht. Oftenbar wırd gespurt, dafß
Jesus, sotern 1LLUr noch als moralische und menschliche Gröfße vorgestellt wırd, für den
Menschen, der nach dieser Vorlage sein Leben e1INn- und ausrıchten wıll, einfach ıne -
erträgliche, weıl unmenschliche Überforderung bedeutet. Eın solcher Jesus kann Ja auch
nıchts Gewıinnendes mehr ausstrahlen. eht doch ZUur Gänze auf 1n der OSse des
moralischen Zeloten. Das Paradox ISt vollkommen: ein Jesus, der den Menschen da-
durch nahegebracht werden soll, daß seine Gestalt moralisiert un damıit autf das
Menschliche voll und Sanz zugeschnitten wırd, CTrZCUHL eher Schrecken als Vertrauen.
Jesus 1St moralisch 11UT als der Christus verkraften, nıcht als der Tugendhafte, SOIl-
dern als der Heılige. Daran sıch auszurichten, bedeutet für die Moraltheologie den
bleibenden Ausgang für die christliche Bestimmung des Tugendmadßes.
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